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Einschatzungen zu
Prasident Bush

am Beginn seiner
zweiten Amtsperiode

Die Abwahl von George W. Bush ist
aufserhalb Amerikas, insbesondere in
Deutschland, mit einer Intensitat herbei-
gewlinscht worden, die Bushs Religio-
sitdit kaum nachsteht. Doch weder die
Amerikaner noch der Président lieflen
sich dadurch beeindrucken. Amerika ent-
scheidet aus innenpolitischer Befindlich-
keit heraus und scheint unempfanglich
fiir Kritik von aufSen. Es ist nach rechts ge-
riickt. Auch dieser Ruck erklart, dass Pra-
sident Bush senior nach einem gerechten
Krieg gegen Saddam Hussein 1990 abge-
wabhlt, doch sein Sohn wahrend eines um-
strittenen und kostenintensiven Krieges
im Irak mit der grofien Mehrheit von 3,5
Millionen Stimmen wieder gewéahlt wur-
de. Bushs (Aufien-)Politik mag die breite
Mehrheit der Amerikaner nicht vollig
iiberzeugen, doch seinen Landsleuten
kommt der selbstbewusste Stil des Texa-
ners entgegen. Diese maskuline und zu-
gleich gottesfiirchtige Haltung ist mehr
als Cowboy-Attitiide in der chevalesken
Siidstaatenkultur, sie hat auch das Herz-
land der USA erobert. Fiir die Mehrheit
der Amerikaner ist es wohl letztlich se-
kundar, ob der Krieg gegen den Terror im
Krieg gegen Saddam Hussein sinnvoll
und erfolgreich fortgesetzt wird, fiir sie
ist der Sturz des Diktators Saddam Hus-
sein ein gerechtes Unterfangen, das
Unterstiitzung verdient.

Bleiben Europder und Deutsche bei ei-
ner hybriden Einschédtzung von Bushs po-
litischem wund moralischem Auftrag,
dann werden sie in den kommenden Jah-
ren die Dynamik dieses Missionsgedan-
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kens und seine Auswirkungen auf Bushs
Aufienpolitik erneut unterschitzen. Was
hatalso die Welt, was haben vor allem Eu-
ropa und Deutschland von Prasident
Bushs zweiter Amtsperiode zu erwarten?
Die Welt kann sich vereinfacht auf drei
Entwicklungen in der amerikanischen
AufSenpolitik einstellen:

Erstens: Prasident Bush macht business
as usual, also weiter wie bisher, vor al-
lem mit Blick auf die Antiterrorstrategie,
aber auch mit Blick auf die klassische
Imperialstrategie des divide et impera
gegeniiber den Verbiindeten, wobei vor
allem diejenigen hofiert werden, die
seine Politik gegen den Terror unterstiit-
zen, inklusive Irakpolitik. Bei dieser Ko-
alition der Willigen geht es der Bush-
Administration weniger darum, dass die
Mitglieder ihr Menschenrechts- und De-
mokratieverstdndnis komplettieren, als
dass sie amerikanische Interessen regio-
nal und global voll unterstiitzen.

Zweitens: Prasident Bush wird in Wort
und Tat rigider und arroganter und for-
dert verschirft die Anpassung der Welt
(-politik) an seine aufienpolitischen Vor-
gaben, Interessen und Wertvorstellun-
gen. Die Folge wiére eine Verstarkung des
manichdischen Weltbildes, also die Auf-
teilung in Gut und Bose. Wenn sich ein
Staat oder eine Institution aufSerhalb die-
ses Feldes zu positionieren versucht,
dann wird dies in Washington als feind-
licher Akt interpretiert. Erste Auferun-
gen von Vizeprasident Cheney kénnten
als Beleg gelten, dass der Einfluss der
Neokonservativen und der gottesfiirchti-


Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Einzeln
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2400 2400 ] dpi
     Papierformat: [ 586 786 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 111 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 111 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 600 dpi
     Downsampling für Bilder über: 660 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche:
     Graustufen ICC-Profil: Gray Gamma 2.2
     RGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK ICC-Profil: U.S. Web Coated (SWOP) v2
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Anwenden
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Ja
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Nein
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de


Wohin steuern die USA?

gen Evangelikanisten auch in der Aufien-
politik ansteigt.

Drittens: Doch gibt es auch Hoffnung,
dass Prédsident Bush in seiner zweiten
Amtszeit nach Vorbild seines Vorbildes
Ronald Reagan eine niichterne Variante
von Auflenpolitik einschldgt und damit
auf die realpolitischen Pragmatiker in sei-
ner Partei starker zuriickgreift. Die real-
politisch geprdgten Republikaner, Kern
der amerikanischen aufSenpolitischen Eli-
te seit Jahrzehnten, hatten in der ersten
Amtsperiode von Prasident Bush Federn
lassen miissen. Ihre Empfehlungen, ihr
Rat, vor allem ihre Kritik an einem Irak-
Abenteuer, lange vor Kriegsbeginn, wa-
ren von Bush und seinen Beratern negiert
worden.

Angesichts der steigenden Kosten im
Irak braucht Bush die Hilfe von Verbiin-
deten mehr denn je, unter anderem auch
die der UNO. Fragt sich nur, ob er aus tak-
tischen Uberlegungen oder aus Uberzeu-
gung Anpassung praktizieren wiirde.
Zumindest konnte sich sein Stil gegen-
iber den Verbiindeten &dndern. Auch
konnte er angesichts weiterer drohender
Konflikte wie mit dem Iran oder Nordko-
rea die Hilfe von Verbiindeten oder Nach-
barstaaten verstarkt in Anspruch nehmen
wollen.

AuBenpolitische Gretchenfrage

Die auSenpolitische Gretchenfrage lautet
also: Passt sich Bush mehr den Bediirfnis-
sen, Interessen und Herausforderungen
der Weltpolitik an, vielleicht auch, weil er
die Unterstiitzung der Alliierten fiir ame-
rikanische Zielsetzungen braucht, findet
er also Gefallen an einer starkeren multi-
lateralen und multinationalen Variante
von Auflenpolitik, oder fordert Bush
ohne Wenn und Aber, dass sich die Welt
den USA als Weltordnungsmacht letzt-
lich anzupassen hat? Diese neokonser-
vative Perspektive findet zwar in der
Welt wenig Zustimmung, aber im eige-
nen Land. Mit den Mehrheiten in beiden

Héausern des Kongresses besitzt Bush
auch innenpolitischen und institutionel-
len Riickhalt. Seit fiinfundzwanzig Jah-
ren, seit Amtsantritt von Ronald Reagan
hat kein Prédsident derart umfassende
machtpolitische Voraussetzungen beses-
sen, um die auSenpolitischen Ziele auch
innenpolitisch durchzusetzen.

In den kommenden Monaten wird sich
zeigen, ob sich Prasident Bush der einen
oder der anderen Richtung zuneigt. Bush
besitzt nach dieser Wahl ein klares innen-
politisches Mandat und mehr Machtfiille.
Auch sind innenpolitische Machtschran-
ken gefallen, das System der checks and ba-
lances ist zwar nicht aufgehoben, aber
diese Balance neigt sich zu Gunsten Prési-
dent Bushs, zumal die Schranke des divi-
ded government zwischen Weiflem Haus
und Kongress weitgehend gefallen ist.
Wie bei der Wiederbesetzung der frei
werdenden Richterstellen im Obersten
Gerichtshof wird auch seine aufienpoliti-
sche Personalpolitik in den ndchsten Wo-
chen Aufschluss iiber die kiinftige Ent-
wicklung geben, wenn er zum Beispiel
Auflenminister Colin Powell durch einen
neokonservativen Politiker ersetzen soll-
te. Wenn Président Bush umgekehrt Ver-
teidigungsminister Rumsfeld durch ei-
nen gemadfigten Republikaner ersetzen
sollte, dann wire dies ein Zeichen fiir
auflenpolitischen Pragmatismus. Sollte
Prasident Bush sogar einen Demokraten
ins Kabinett holen, so wiirde sich sogar
seine Bereitschaft zur {iberparteilichen
Zusammenarbeit in der Aufienpolitik an-
deuten.

Bush hat nicht nur auflenpolitische
Optionen, vielmehr ist er mit vielen Di-
lemmata konfrontiert, wie zum Beispiel
mit Blick auf den Irak. Aber auch mit Blick
auf den Iran und Nordkorea kiindigt sich
nichts Gutes an. Da er in allen drei Fillen
die Hilfe anderer braucht und in anderen
Krisen ebenfalls Zusammenarbeit not-
wendig wire, wiirden auflenpolitische
Anpassung und ein gewisses Einlenken
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von seiner Seite und mehr Aufmerksam-
keit gegeniiber den Argumenten der Ver-
biindeten nicht iiberraschen. Auch ist
nicht auszuschliefSlen, dass Prasident
Bush die drei aufSenpolitischen Vorge-
hensweisen — erstens weitermachen wie
bisher, zweitens neoimperiale Aufienpo-
litik und drittens pragmatischer aufien-
politischer Realismus — nicht alternativ,
sondern simultan verfolgt. So kénnte er
business as usual gegeniiber Russland und
der VR China praktizieren, verscharft
konfrontativ gegeniiber weiteren mog-
lichen Schurkenstaaten vorgehen und
drittens grofiere aufienpolitische Aufge-
schlossenheit gegeniiber der UNO und/
oder den Verbiindeten praktizieren. Hier
bieten sich vielerlei Alternativen an.

Jedenfallsmuss Europa, muss Deutsch-
land damit rechnen, dass Prdsident Bush
gerade die alten Europder durch Druck
und/oder durch Anreize wieder auf das
internationale Spielfeld zu locken ver-
sucht. Dann sollte er die Européer auch
mehr konsultieren, also ihre Argumente
starker beriicksichtigen. Bisher hat der
Prasident Europa und den Rest der Welt
zur Anpassung gezwungen, jetzt miisste
er bereit sein, sich selbst starker anzupas-
sen.

Die Européder sollten untereinander
zusammenriicken und sich auf die atlan-
tische Dimension ihrer Politik zurtickbe-
sinnen, wahrend umgekehrt in Washing-
ton mehr europapolitische Geschmeidig-
keit gefordert ist als nur divide et impera.
Bleibt man auf beiden Seiten des Atlan-
tiks bei den alten Rechtfertigungsstrate-
gien, dann konnte in den USA die Ten-
denz zu Unilateralismus und zu imperia-
len Gebdrden weiter ansteigen. In Ame-
rika wiirde die Arroganz der Macht nicht
abnehmen, folglich in Europa vielfach
aus Frustration und innerer Zerrissenheit
die Arroganz der Ohnmacht hingegen
zunehmen. In dieser Konstellation wiir-
den die Européer das bleiben, was sie bis-
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her fiir Bush gewesen sind: bestenfalls
niitzliche Hilfstruppen, schlimmstenfalls
lastige Storenfriede. Die Auswirkungen
waren fatal, nicht nur fir die USA und
nicht nur fiir Europa, sondern fiir die
groflere gemeinsame Idee der atlanti-
schen Zivilisation. Die Grdben wiirden
tiefer, und vor allem wiirde sich das jahr-
zehntelange Zentrum der Weltpolitik, die
atlantische Zivilisation, weiter auflosen.
Sie ist es, die in grofier Gefahr schwebt,
und zwar nicht nur wegen der Aufienpo-
litik der Regierung Bush, sondern auch
wegen der unzureichenden Selbstbe-
hauptungsfahigkeit der Europder. Wer
heute in Europa und insbesondere in
Deutschland als Atlantiker und mit Ver-
stdandnis fiir amerikanische Interessen
auftritt, findet leider immer weniger Ge-
hor. Es scheint so, als ob allen Deutschen,
zum Teil verstandlich, aber auch aus
missverstiandlichen Griinden, eine herbe
Portion Antiamerikanismus ins Gemdit
gefahren ist.

Als Fazit ldsst sich festhalten: Die
Angst vor dem Terror und die Sehnsucht
nach einer starken Fiihrung waren in den
Vereinigten Staaten bei der Prasident-
schaftswahl stdarker ausgeprdgt als der
Wunsch nach einem Wandel. Die Mehr-
heit der Amerikaner wiinscht einfache
Antworten auf komplexe Fragen. Die
Welt hingegen wiinscht eine differen-
zierte Analyse des Terrors, seiner Hinter-
griinde und seiner gesellschaftspoliti-
schen und spezifischen regionalen und
nationalen Ursachen.

Die kommenden vier Jahre bergen also
geniigend Uberraschungen in sich. Nicht
nur amerikanische, sondern auch euro-
péische und nicht zuletzt deutsche Lern-
fahigkeit sind gefordert. Ein weiteres
Umgreifen des Antiamerikanismus in
Deutschland wiére fatal, denn gegen
Amerika und die Regierung Bush lassen
sich weder Frieden noch Freiheit, noch
europdische Sicherheit verwirklichen.
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